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au Ruͤbenzahl einen armen aber edelgeſinnten 
Juͤngling ſammt deſſen Familie begluͤckt. 


(Beſchluß.) 
Der arme Joſeph wußte nicht, wie ihm geſchab; 


er ſtarrte eine lange Weile vor ſich hin, und klagte 
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dann erſt wehmuͤthig: 


Ich bin zum Elend nur geboren, 

Dort lauft er hin, der reiche Mann, 

Und trägt den Schatz, den ich verloren, 

In Kaſten, voll bis oben an. 

Was ſoll das Gold dem reichen Sporen? — 


Bald darauf brachen Gefuͤhle feines ſchmerzlich 
fen Unwillens in den Worten aus: 
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So ungerecht geht's auf der Erde zu, 

Hier find' ich weder Gluͤck noch Ruh. 

Doch wollt' ich gern im Kummer leben, 
Aeß nur mein guter Vater ſatt. 

ch A, wer da hat, dem wird gegeben, * 
Und dem genommen, der da hat! — 


Kurz, Joſeph hätte noch lange auf der Stelle vers 
weilt, wo er fein gefundenes Gluͤck verſchleuderte, 
waͤren ihm nicht die Abſchiedsworte des Mönche eins 
gefallen; Luͤſterne Gedanken? — Wiederſehen! — 
Wort halten! brummte er in den Bart. Wohl! ich 
habe Wort gehalten und will nicht mehr murrenz 
aber wenn und wo werde ich den frommen Moͤnch 
wieder treffen. 


Unterdeſſen ruͤckte der Abend heran, und blaue Ne⸗ 
belwolken umſchwammen die Rieſenkoppe. Joſeph, 
deſſen Fuͤſſe ſchwer zu werden begannen, ſehnte ſich 
nach einem Obdach, dieſes aber lag noch fern, Lange 
ſam wallte ee vorwaͤrts und ſah nach Vetlauf einer 
Stunde eine Baude vor ſich, deren Erblickung ſeine 
Schritte verdoppelte. Noch hatte er die gewuͤnſchte 
Herberge nicht erreicht, als ein aͤngſtliches Stoͤhnen 
nahe am Wege in ſeine Ohren drang. Er ging 
darauf zu und fand einen Eſel unter der oft einee 
Holzbuͤrde liegen. Joſeph, ſo ſehr Eile Noth that, 
vermochte es nicht, bei dieſem leidenden Thiere vor⸗ 
bei zu gehen. Mitleidvoll ſchnitt er Gurt und Stricke 
entzwei, nahm dem Eſel die Buͤrde ab und ruͤttelte 
ihn ſo lange, bis er aufſtand. Wer war froher als 
unſer Wanderer! Anfangs führte er den Eſel, da 
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aber dieſer muntrer lief, beſtieg er denſelben, in der 
Meinung, das Thier werde den rechten Weg nicht vers 
fehlen und ihn ins naͤchſte Dorf bringen. 


Langohr, der feinen Relter kaum zu fuͤhlen ſchien, 
ſuchte einen bequemen Fußſteig und trollte noch immer, 
als die Sonne bereits untergegangen war. Aber auf 
einmal ſtolperte der Paßgaͤnger, ſtuͤrzte, und weder Zu⸗ 
reden noch Schlaͤge brachten ibn wieder auf die Beine. 
Eine verwuͤnſchte Geſchichte. Doch Joſeph faßte bald 
den Entſchluß neben demſelben ſich zu lagern, zu⸗ 
frieden, in dieſer Wildniß wenigſtens ein lebendiges 
Geſchoͤpf um ſich zu wiſſen. Er thats und flel in 
Kurzem in fanften Schlaf. Als er mit Tages» Ans 
bruch erwachte, war der Eſel weg. Mag er fort ſeyn, 
dachte Joſeph, ich bin geſtaͤrkt und mache das Stuͤck⸗ 
chen Weg zu Fuße. Sofort ergriff er fein Bündel 
um das letzte Brodt als Fruͤhſtuͤck zu genießen; allein, 
o Jammer! es war ganz leer, und fogar der Ueberreſt 
feiner Habſeligkeiten ausgeraͤumt. Zu hart war die⸗ 
fer Schlag. Schreiend warf Joſeph ſich zur Erde 
mit dem feſten Vorſatz auf dieſem Plage des Hungers 
todes zu ſterben. Horch! da erſcholl in der Ferne 
wiederholtes Hahnengeſchrey. Joſeph ſprang auf 
und eilte davon, in ſicherer Hoffnung unter Menſchen 
zu kommen. Sie betrog itzn nicht, denn kurz darauf 
gewann er einen Blick ins Thal, und es duͤnkte ihm, 
als ſchimmerten von weiten im Glanz der Morgens 
ſonne die Daͤcher ſeiner Vaterſtadt. Neues beben 
durchſtroͤmte nun ſeine Adern und nie gefuͤhltes Ent⸗ 
kacken beſchieunigte feinen Gang. 
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Aber ſchwer laſtete auf ſeinem Herzen der Gedanke 

leer einzuwandern in das Vaterhaus. Meine Eltern, 
meine Marie wuͤrden zu fehr erſchrecken, erblickten fie 
das leere Buͤndel, dachte Joſeph, ich muß dieſelben 
ein Weilchen mit gutem Troft hinhalten. Er raffte 
Beach Laub und Reifen auf und fiopfte es damit 
voll. Von Hunger und Sehnſucht getrieben, erreiche 
te er endlich die erſten Haͤuſer Schmiedebergs; era 
blickte die aͤlterliche Wohnung, ſah die Hausthuͤre aufs 
gehen und Jemand heraus kommen. Wenn das 
mein Vater waͤre, dachte Joſeph; aber es war — 
der reichgekteidete Mann, welcher geſtern den Golds 
klumpen auffiſchte. Joſeph rief ihm zu, aber der 
Mann verlor ſich hinter den Haͤuſern. Sollte dieſer 
etwa auch meinen Eltern das Haͤuschen abgedrungen 
haben? ach wo moͤgen ſie wohl ſchmachten! ſeufzte 
Joſeph, ergriff zitternd die Klinke, trat ins Haus, 
öffnete die Stube und fand — Freude über Freude! 
ſeine Eltern zwar arm aber geſund, und bei ihnen 
ſeine Marie, welche beiden das Eſſen bereitete. 


Nun war des Freuens, Frogens und Liebkoſens 
kein Ende. Flink entlaſtete Marie den Geliebten ſei⸗ 
nes Buͤndels und die Mutter trippelte hinzu, das ee 
gebrachte rg * 


Der Moͤnch! Der Moͤnch! rief ploͤtzlich Sofeph a am 
Fenſter, da geht er vorbei! rannte im Nu hinaus 
und demſelben nach; aber der war nirgends zu ſehen. 
Als ein Weilchen darauf Joſeph zuruͤckkam, wie er⸗ 
ſtaunte er, ſeine Mutter beſchaͤftigt zu finden, Kleider 
und 
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und Waͤſche der feinften Gattung auszupacken, auch 
darunter denſelben Rock, welchen geſtern der reich 


gekleidete Mann trug. — Steudig ſuchte er ſelbſt 
nach, und zog tief unten einen Beutel mit Goldſtuͤcken 


gefüllt, heraus. Ein Zettel war daran geheſtet, 
beſchrieben: N 


Dies ſoll dem Juͤngling, der fo brav 

Die prüfungen beſtand; / 

Und die Verſuchung, die ihn traf, 
Voll Glauben uͤberwand. 


Denn, wer des Redlichen Gebot 
Und treu ſein Wort erfuͤllt, 
Wer ſelbſt des armen Viehes Noth 
Mit Lieb und Mitleid ſtillt: 


Dem bin ich hold, und Hof und Haus 
Soll ihm geſegnet ſeyn; 

Reich und begluͤckt gehſt Du heraus, 
Und arm gingſt Du hinein, 


Halt an der frommen Lehre feſt, 
Die Dir der Moͤnch empfahl, 
und wenn Dein Kummer Dich verlaͤßt, 
So denk an Ruͤbenzahl. 


Raͤbenzahl! Ruͤbenzahl! rufte die ganze Familie, 


und dankte ſauchzend. Joſeph mußte itzt feine Abends 


theuer der Reihe nach erzaͤhlen, und immer unterbrach 
ihn Marie mit dem Ausruf: der gute Ruͤbenzahl! 
Joſeph legte fein Geld wirthſchaftlich an, ehlichte feine 

Marie, 
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Marke, und lebte mit ihr und feinen Eltern im Wohl⸗ 
ſtande lange Jahre. Oft war in truͤben Winterabenden 
das Geſpraͤch vom guͤtigen Ruͤbenzahl, der unferen 
Wanderer als Moͤnch getroͤſtet, als Reicher gekraͤnkt, 
als Eſel getragen und beſtohleu, und als Hahn aus 
der Verzweiflung aufgekraͤhet hatte. 


St. Germain. 


Eine ſchauderhafte Reiſegeſchichte. 


Ganz Europa nahm Antheil an dem Ungluͤcke, welches 
im Jahre 1779 eine europälfche Karavane durch die 
Treuloſigkeit der tuͤrtiſchen Befehlshaber in den Wis 
ſteneien von Aegypten betraf. Die wahren Umände 
davon erfuhr man erſt durch Heren von St Germain, 
der auf eine faſt unglaubliche Art dem ſchrecklichen 
Schickſale, das je einem Reiſenden begegnete, entkam. 
Seine Ge ſchichte kann zum Beweiſe dienen, welchen 
Gefahren die Wildheit und Raubſucht der tuͤrkiſchen 
Befehlshaber die Reiſenden in dieſen Gegenden des 
Orients ausſetzet, und welch ein mißliches Unternehmen 
es daher ſey, Entdeckungsreiſen, zum Vortheil der 
Wiſſenſchaften zu unternehmen. 


Herr von St. Germain, und ſein Bruder, Herr von 
Chilly, waren Oberaufſeber, jener zu Daka, die fer zu 
Caſſimbazar, zweien wichtigen Faktoreyen im Benga⸗ 
liſchen, als fie von den Englaͤndern zu Kriegsgefan⸗ 
genen gemacht wurden. Sie erhlelten indeß * 
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auf ihr Ehrenwort nach Frankreich zuruͤckzugehen; als 
fie aber am Vorgebuͤrge der guten Hoffnung kein Schiff 
antrafen, welches ſie nach Europa fuͤhren konnte: ſo 
ſegelten ſie in einem daͤniſchen Schiffe nach Suez, am 
rothen Meer, in Hoffnung, daß ſie mit leichter Muͤhe 
über die Landenge, die dieſes Meer vom mittellaͤndiſchen 
trennt, kommen, und ſodann zu Alexandrien ſich nach 
Marſeille einfchiffen koͤnnten. Nach einer gefaͤhrllchen 
Schiffahrt langten fie den 24ten Map 1779 zu Suez 
mit berſchiedenen Franzoſen und Englaͤndern an, die 
auf dem naͤmlichen Schiffe die Reiſe mitgemacht hatten. 
Sobald ſie am Lande waren, ſchrieb der daͤniſche 
Schiffskapitain an die franzoͤſiſchen Kaufleute zu Cairo, 
und bat ſie, eine Caravane zu beſorgen, d. h. Kameele 
zu verſchaffen, um die Kaufmannsguͤter fortzubringen, 
die das Schiff geladen hatte, unb die einige Millionen 

geſchaͤtzt wurden. 5 ö 


In Abweſenheit des tuͤrkiſchen Bey, bes maͤchtigſten 
unter dieſen Wütrichen, des Murat Bey, welcher 
gegen einen ſeiner Amtsgenoſſen, den Haslem Bey, 
u Felbe lag, mußte man dieſe Karavane bey dem 
a Bey nachſuchen, er verſprach auch aufs feyer⸗ 
ichſte ſeinen Schutz, ja er bot ſogar ſeine eigenen 
Leute und Kameele an. Dieß Erbieten ward ohne Be: 
denken angenommen; allein zum Ungluͤck verleitete ihn 
der Reichthum der Karavane, den ſich feine Habſucht 
noch vergrößerte, daß er fie zu eniführen wuͤnſchte; 
zu dem Ende legte er heimlich mit den Arabern von 
Sort, die wegen ihrer Wildheit und Raubſucht beruͤch⸗ 
tigt find, die ſchwaͤrzeſte und nledertraͤchtigſſe Treulo⸗ 
ſigkelt an. Die Kameele gingen den ısten Julius des 
Morgens von Suez ab, die Reiſenden aber traten ihre 
Reiſe Abends um 6 Uhr an; die Nacht verging ohne 
widrigen Zufall; mit Tages- Anbruch aber ward die 
Kuäravane mitten in einem engen Wege zwiſchen a 
et⸗ 
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Ketten von Gebirgen, von mehr als 1200 Arabern 
umringt, welche anfänglich dreintal ihre Flinten los⸗ 
brannten, und ſodann mit dem Saͤbel in der Fauſt 
über die wenigen Europaͤer herfielen, welche die Kara⸗ 
vane ausmachten. Dieſe wurden theils niedergehauen, 
oder gefangen genommen, bis aufs Hemde ausgezogen, 
und nackt in die Wuͤſte gejagt. Hingegen hatten die 
wirklichen Anführer der Karavane bei dem erſten Schuß, 
der ohne Zweifel das verabredete Loſungszeichen war, 
die Kameele umge endet, und fie, nicht ohne einigen 
Widerſtand, aber mit Ungeſtüm nach der Stadt Tort, 
die den Arabern gehört, getrieben, i 


Die Europäer, verſtuͤmmelt, ausgezogen und noch 
immer von den Raͤubern verfolgt, verrbeiiten fich - 
zufaͤlliger Weiſe in zwei Haufen. Der eine davon nahm 
feinen Weg nach Suez, welches nur acht Meilen ent— 
legen war, der andere aber, der aus den Reiſenden 
beſtand, die am weiteſten voraus geweſen, und fich 
keinen Weg durch die Araber, nach Suez zuruͤck, bah⸗ 
nen konnten, lief auf Cairo zu, welches zwet und zwan⸗ 
zig Meilen entlegen war. Dleſe letzteren aber mußten, 
um den nachſetzenden Raͤubern zu entwiſchen, Neben- 
wege nehmen, wodurch der Weg auß rordentlich vera 
läugert ward. Zum Ungluͤck befanden ſich Herr von 
St. Germain und Herr von Chilly bey dem letztern 
Haufen; dieſer beſtand außer ihnen aus einem Schwar⸗ 
zen, der ihnen gehoͤrte, (der andere hatte den Weg 
nach Suez genommen) den beiden Englaͤndern Barings 
ton und Jenkies, dem Schiffskapftain des daͤniſchen 
Schiffs, Vandelvelden, ferner einem Armenier, Nas 
mens Paulus, welcher Schiffsdolmetſcher war, und 
zwei arabiſchen Bettlern, zuſammen neun Perſonen. 
Es it unmoͤg ich, die ſchrecklichen Qualen und die toͤdt⸗ 
liche Angſt zu beſchreiben, worunter acht von dieſen 
ungluͤcklichen Fluͤchtlingen erlagen, und auch Herr von 
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St. Germain haͤtte erliegen muͤſſen, wenn er nicht 
beinahe durch ein Wunder entkommen waͤre. Auf dem 
ganzen Erdboden iſt wohl kein Strich, der brennender 
ſeyn koͤnnte, als der in den Wuͤſten Aegyptens; der 
daſelbſt wehende Wind iſt ein verzehrendes Feuer; es 
fält kein Regen, nicht ein Tropfen Waſſer iſt zu erlans 
gen, nicht eln Geſtraͤuchlein waͤchſt in einem Raume 
von dreißig Meilen; der Sand, der durch die brennende 
Sonnenbitze faſt roth gebrannt iſt, beſteht aus kleinen 
eckigten Steinen, die wie Glas einſchneiden, und die 
Haut aufritzen, dagegen aber ſind zu nicht geringem 


Erſtaunen, die Naͤchte unter dieſem ſchrecklichen Him⸗ 
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mel faft eben fo kalt, als die Tage heiß find, und wenn 
ein Menſch den erſtickenden Duͤnſten des Tages entgan⸗ 
en iſt, ſo tft es faſt unmoͤglich, ohne Kleidung den 
Froſt der Nacht auszuhalten. In dieſer moͤrderiſchen 
Wüste war es, wo Herr von St. Germain und feine 
unglücklichen Gefährten brei Tage und vier Nächte mit 
allen Schrecken des Todes zu kaͤmpfen hatten, ohne 
Speiſe und Trank, durch einen verzehrenden Durſt aus⸗ 
getrocknet, durch die Sonne ausgebrannt, mutternackt 
einem Gewoͤlke von Ungeziefer und Fliegen bloß geſtellt, 
deren Quel welt grauſamer fl, als die lebhafteſte 
Vorſtellung ſich zu denken vermag. Wohl zwanzigmal 


in jeder Stunde fiel er vor Ermattung nieder, und ſtand 


vor entſetzlichen Schmerzen, die ihm die Steine ver⸗ 
urfachten, welche ihm den Leib über und über auftitz⸗ 
ten, wieder auf. Bisweilen ging er elne Zeitlang auf 
den Haͤnden, zuletzt uͤberwaͤltigte ihn ſein Elend, ſein 

anzer Leib war bereits mit einem allgemeinen Geſchwuͤr 
1 und zu Haut und Knochen ausgedoͤrrt, er 

atte allen ſeinen Urin vertrunken, ſeine Lippen und 
Zunge waren ganz zu Pulver vertrocknet, fein Geſicht 
war mit Wolken umzogen, das Gehoͤr hatte er verloren, 
und konnte kein Wort mehr ſprechen; in oͤftern Zwiſchen⸗ 


räumen uͤberfiel ihn ein heftiges Fieber, und der Wahn⸗ 
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finn des Todes, auch hatte er mehrere Anfaͤlle von 
Schlagfluß und Schlafſucht gehabt, und in dieſem Zu⸗ 
ſtande langte er dennoch auf dem Landhauſe des Beys 
unweit Cairo au. Aber fein groͤßtes Ungluͤck, und die 
ſchrecklichſte von allen feinen Martern, welche verurs 
fachte, daß er ſich zum oͤftern den Tod wuͤnſchte, gegen 
den er kaͤmpfte, beſtand darin, daß er einen von feinen 
Gefährten nach dem andern hinſcheiden ſehen mußte, 
Barrington war das erſte Opfer, welches fiel, ihm 
folgten Jenkles und Vandelvelden, der Schwarze, der 
armeniſche Dolmetſcher und einer von den arabiſchen 
Bettlern, ſo handfeſt und abgehaͤrtet gegen die Strenge 
der Luft fie auch waren, kamen um wie die übrigen, 


Aber der ſchrecklichſte Anblick für Herrn von St. 
Germain, ein Anblick, den ſich ein fuͤhkendes Herz nicht 
ohne Schaudern gedenken kann, war der, den Jammer 
ſeines Bruders zu ſehen, der, uͤberwaͤltigt von Bes 
ſchwerden, Hitze und Durſt, durch zwei und zwanzig 
Saͤbelhiebe verwundet, ihn beſchwor, daß er ihn ver⸗ 
laſſen, und auf feine eigne Slcherheit bedacht ſeyn 
möchte. Nichts blieb ihm weiter übrig, als entweder 
dieſen Bruder vor ſeinen Augen umkommen zu ſehen, 
oder ihn in der Wuͤſte zu verlaſſen, um ſeine eigenen 
wenigen Kräfte, die er noch übrig hatte, zuſammen zu - 
nehmen, und ſich Huͤlfe zu ſchaffen. Er erwaͤhlte das 
letztere. Aus Uebermaaß ihrer Leiden hofften ſie, da 
fie ſich dem Ende fhres Elendes naͤherten. Seine 
Kraͤfte verdoppelten ſich bei der Gefahr, worin er ſei⸗ 
nen Bruder erblickte, aber alle ſeine Sorgfalt war ver⸗ 
gebens; ihre Entfernung von Cairo war zu groß, und 
als Herr von St. Germain endlich das Landhaus des 
Beys, nackt, allein, und in dem Zuſtande eines Ster⸗ 
benden erreicht hatte, vermochte er zwar einige Bedlen⸗ 
ten deſſelben dahin, in die Wuͤſtr zu laufen, um ſei⸗ 
nen ungluͤcklichen Bruder und deſſen Begleiter, den 
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Schwarzen, aufzuſuchen. Aber fie fanden weder den 
einen noch den andern, wiewohl fie die Lelchname der 
übrigen Europaͤer noch antrafen; und Herr von Chilly 
muß entweder ein Opfer der vielen Qualen geworden 
ſeyn, die er ausgeſtanden hatte, oder er iſt in Sklaverey 
gerathen, dafern ihm etwa ein Araber das Leben ge⸗ 
rettet hat. 


Auf die Art brachte Herr von St. Germain fein 
Leben, nachdem er alle feine Gefährten hatte fallen 


geſehen, allein zur Beute davon. Die Huͤlfe, die ihm 


auf dem Landhauſe des Beys geleiſtet wurde, that 
dem Fortgange ſeiner Krankheit Einhalt, und nachdem 
er vollends nach Cairo in das Quartier der Franken 
war gebracht worden, verdankte er ſeine Erhaltung 
der Geſchicklichkeit des frangöfifchen Arztes, Herrn 
Gr uſſe, und der preiswuͤrdigen Sorgfalt der Kaufleute 
von Marfeille, Magallon und Dlive, die ihn in ihr 
Haus aufnahmen. 


Die Franzoſen waren nicht die einzigen, die an 
feinem Ungluͤcke Theil nahmen, und ihm davon Beweiſe 
gaben, auch verſchiedene Engländer, vorzüglich aber 
Herr Roß, welcher zu Dake den Befehl über die eng⸗ 
liſche Faktorey gehabt hatte, waͤhrend Herr von St. 
Germain ihn über die franzoͤſiſche hatte, gaben ihm die 
uͤberzeugendſten Proben ihrer zaͤrtlichen Freundſchaft. 
Er konnte nicht ohne große Mühe die Anerbietungen 
aller Art, die ſie ihm thaten, ablehnen, da er lieber 
den franzoͤſiſchen Kaufleuten zu Cairo verbindlich ſeyn 
wollte. Nachdem er gluͤcklich wieder hergeſtellt war, 
verſuchte er alles mögliche, um wieder zu den 300,000 
Livres zu gelangen, dle er von dem Seinigen an Gütern 
und Waaren in der Caravane hatte. Allein feine Des 
muͤhungen waren alle vergeb ich; es blieb ihm bei dem 
Verluſte des Seinigen nichts übrig, als ſich = dem 
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Gedanken zu troͤſten, daß er ſo gluͤcklich geweſen war, 


einem Tode zu entgehen, der ihm in tauſendfachen Ge⸗ 
ſtalten unter Augen getreten war: durch Hunger un 

Durſt, durch erſtickende Hitze des Tages, durch toͤdtliche 
Kälte, durch übermäßige Ermattung, durch fuͤrchter⸗ 
liche Stacheln der Inſekten, durch Feuer und Schwerdt 
der Araber, durch den Schmerz über den Verluſt aller 
feiner Gefährten, und die Unmöglichkeit, feinen Bru⸗ 
der zu retten, endlich aber durch die lange gefährliche 
Krankheit, die eine Folge aller Schrecken und alles 
feines ausgeſtandenen Elendes war. W 


— — 
Logogryph. 


Des Suͤdens Reichthum machts in feiner Vielheit aus; 
Beliebet man jedech zwei Zeichen 

An ſeinem Fuß⸗Geſtell hinweg zu ſtreichen, 

So bluͤhte einſt in ihm ein altes Fuͤrſtenhaus. 
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Bekanntmachung. i 
Zur Vermeidung fernerer Mißverſtaͤndniſſe mache 
ich hiermit bekannt, daß ich den hieſigen Ort nicht 
ſobald verlaſſen werde. Brieg, den 16. Deebr. 1822. 
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i . Scheles, 2 
3 20 G onigl. Juſtiz. Commiffarius, | 
— gufforverumg Teure 


In der Nacht vom zöten v. M. (Sonnabends) zwi⸗ 
ſchen 11 und 12 Uhr will Jemand eine, mit elner wel⸗ 
ßen Jakke bekleidete und barfuß gehende Heine Manns⸗ 
perfon aus dem Gaͤrtchen des Stadtmuſikus Krohn, 
neben der Hauptwache, eilig kommen, und in eines 
der benachbarten Haͤuſer laufen geſehen haben. Dieſer 
Unbekannte hat ſich binnen 14 Tagen, Behufs feiner 
Vernehmung bterüber, im unterzeichneten Koͤnigl. 
Polizey⸗Amte zu melden. Brieg, den 18. Decbr. 1822. 
h Koͤnigl. Preuß. Polizey⸗Amt. 


a Bauholz⸗ Verkauf. 
In dem Wald⸗Diſtrict Steindorff, des Forſt⸗Re⸗ 
viers Peiſterwitz, ſollen einige Hundert Stämme Kies 
fern Bauholz, beſtehend: in Balken, Riegel und Spar⸗ 
ren auf dem Stamm, nach dem Wunſch der Käufer; 
entweder einzeln, oder in kleinen Abtheilungen oͤffentlich 
meiſtbletend verkauft werden; hiezu iſt ein Licitations⸗ 
Termin auf den Zoften dieſes Monats, Vormittags um 
10 Uhr auf dem Hau am kleigen Teich anberaumt, und 
haben die Käufer den Zuſchlag ſogleich zu gewaͤrtigen, 
wenn durch das Meiſtgebot die Taxe erreicht wird. 
Im Wald» Dittrich Gräntanne, des Forſt-Reviers 
Peiſterwitz, wird ein ähnlicher Verkauf ſtatt finden, 
jedoch mit dem Unterſchied, daß daſelbſt nur RR: 
} ; . Spar- 
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Sparren und Neißlatten auf dem Stamm melſtbietend 
verkauft werden. Der Licitättong; Termin wird den 
aten kuͤnftigen Monats und Jahres Vormittags um 
10 Uhr auf dem Hau bei dem Peiſterwitzer Doͤrrhauſe 
abgehalten. f 

In dem Wald⸗Diſtriet Doͤbern wird vom Zoſten 
dieſes Monats an, alle Montage, und in den Wald⸗ 
Difricten Gruͤntanur, Nodeland und Minken, alle Mü t⸗ 
woche, der Bauholz⸗Verkauf von fruͤh bis Mittags 
12 Uhr in den betreffenden Forſthaͤuſern nach der ein⸗ 
gefuͤhrten Art ſtatt ſinden. 

Scheidelwitz, den zten December 182% 

Koͤnigl. Forſt⸗Inſpection. 
r v. Ro ow. 5 
Holz Verkauf. f 

In klednitz, dicht vor dem Vorwerk auf Brieg zu 
ſtehen gegen 80 Klaftern gutes ausgetrocknetes ge⸗ 
mengtes Eichenholz, beſonders den Herren Maͤlzermei⸗ 
ſtern zu empfehlen, um moͤglichſt billigen Preis in gro⸗ 
ßen und kleinen Quantitaͤten zum Verkauf. Kaufluſtige 
belieben ſich bey dem Beſitzer von Llednitz Herrn 
Buͤrckner zu melden. Brieg, den sten Decbr. 1822. 


Waaren⸗ Anzeige. 
Sehr ſchoͤne, zum Reinigen der Waͤſche empfehlens⸗ 
werthe Fabrigue⸗Seife, das ſchwere Pfund 8 ſgl. 
Nominal⸗Muͤnze, neue hollaͤndiſche Heeringe, ganz 
aͤchten Jamaicas Rumm von ſehr feinem Geſchmack, 
faftige Punſch⸗Eitronen, feine Thees, Vanille⸗ und 
Gewuͤrz⸗Chokolade, Content oder Chokoladen⸗Mehl, 
beſte Sardellen, Capern und hoͤllaͤndiſch. Suͤßmilch⸗ 
Kaͤſe. Sehr feine und leichte Rauch⸗ und Schnupf⸗ 
tabacke in Paketen und loſe, aus in⸗ und auslaͤndiſchen 
Fabriquen, erhielt ich abermals von beſter Qualltaͤt, 
und verkaufe dieſe, fo wie alle Spezerey⸗ und A 

X Wagren 


— 


2 II 
Waaren von bekannter Güte, zu den bllllaſten Preiſen. 
Einem geehrten Publiko haͤlt fich zu dem bevorſtehenden 
Feſte beſtens empfohlen 5 a 
der Kaufmann F. W. Schoͤnbrunn, 
auf der Langengaſſe No. 247. 
E Bekanntmach ang. 

Einem hochgeehrten Publikum zeigt Unterzelchneter 
ganz ergebenſt an, daß bei ihm eine ſehr vollſtaͤndige 
Auswahl geſchmackvoller neuer, ſauder illumtnirter bes 
weglicher Wiener und Berliner Neujahrs⸗Billets, ders 
gleichen in allen beſſern in beſten zum Theil praͤchttgen, 
feiner und felnſten Wieuer und Pariſer Viſitenkarten, 

wie Strick⸗ und Stickbuͤcher, Illuminir⸗Bogen 
u. dgl. m. zu gefaͤlliger Auswahl zu haben ſind. 
Der Bibliothekar Schwartz. 

Lotterie Anzeige. 8 

Bel Ziehung der sten Claſſen⸗Lotter le fielen folgende 
Gewinne in mein Comptoir. Ein Gewinn zu 2500 Rt. 
auf No. 24017. Ein Gewinn zu Toco Rt. auf No. 
16626. 2 Gew. zu 500 Rt. auf No. 9568 und 29463, 
10 Gew. zu 100 Rt. auf No. 9532 72 88 93 9992 
24002 33948 58574 58703 und 92. 30 Gew. zu 
50 Rt. auf No. 3204 49 7210 83 9517 59 74 92 
99 16623 47 20476 24009 46 87 90 33995 42504 
47292 33530 39 58719 29 46 75 93 62228 38 
67071 und 84. 34 Gew. zu 40 Rt. auf No. 7233 36 
42 45 76 99 9525 41 90 16603 4 16 19 20475 
24040 63 33911 29 38 65 73 75 81 86 97 335085 
48 58571 58721 43 70 99 62240 und 67070, 81 G. 
zu 30 Rt. auf No. 3206 14 24 29 48 7203 125 36 
38 47 60 67 68.79 85 88 96 9510 23 49 53 60 
75 77 78.90 96 16612 21 30 50 20470 20686 
24003 22 27 28 37 50 65 66 74 94 28201 5 
33903 9 13 19 20 35 37 40 42 45 51 69 84 
43409 12 53513 15 58555 73 58719 25 34 50 5% 
53 54 62 65 71 80 83 86 89 62237 67052 und 


88. Die Loofe zur rten Claſſe 47ter Lotterie find mie; 
derum angekommen, bitte um gürige Abnahme. Der 
Plan dieſer 47 ten Lotterte iſt jederzeit gratis bel mir 
zu haben. Auch find Geſchaͤfts⸗Anwelſungen a 22 fgl, 
Court. zu haben bei 

dem Koͤnigl. Lotterie⸗Einnehmer Böhm, 


„Bekannt ma chun 


g. | 
Da ich, fo wie verfloßnes Jahr auch dieß mal mein 


‚Krippel wieder auffetze, fo verfeble ich nicht, ein ge⸗ 


ebrtes Publikum um zahlreichen Zuſpruch ganz ergebenſt 
zu bitten um fo mehr, da ich verſchiedentſich Neues 


angebracht habe, worunter unter andern auch eine 
natürliche Waſſerkunſt iſt, wodurch das Ganze, welches 
durch die bei weitem ſchoͤnere Zuſammenſtellung ſchon 
eine beſſere Anſicht hat, noch mehr verſchoͤnert wird. 
Die Anſicht ſelbſt wird in meiner Wohnung im Haufe 
des Schuhmacher Herrn Ratton auf der Moll witzer 
Gaſſe den aßten d. Abenos um 5 Uhr das erſtemal 
erleuchtet. Albinus. N 

i Bekanntmachung. 


Ein bewegbares Krippel iſt in No. 337 auf der Wag⸗ | 


nergaſſe in dem Haufe des Schneider-Meiſter Kolſch 
auf gleicher Erde bey der Wittwe Muͤhlern des Abends 
von 6 bis 10 Uhr zu ſehen. 
Verloren. 

Es iſt am Montage, als den 16ten d. M. früh um 

Uhr vor dem Haufe des Herrn Tuch ſcheer Hausmann 
über dem Minnſtein bei dem Aufpacken eines Wagens 
elne weiß geſtickte Mullhaube mit guten Spitzen und 
weiß und toth karirtem ſchottiſchem Bande verloren 
gegangen. Der ehrliche Fader wird gebeten, ſolche 
gegen eine ver haͤltnißmaͤßige Belohnung in der Wohl⸗ 
fahrtſchen Buchdruckerey abzugeben. EAN 
ee Sn eure —-„—„ . ——— DEZE 

Zu vermiethe 


| 


] 


| 


n. 75 
In No. 403 auf der Zoll⸗Straße iſt der Mittelſtock | 
nebſt Kuͤche, Keller, Holzſtall und einer Boden⸗Kam⸗ 


mer zu vermischen, und zum Neufahr zu bezlehen. 
Zuͤchner⸗Melſter Riedel. 
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